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STREIF, H., Hannover: 

Die Geologische Karte von Niedersachsen 1 : 25 000 Blatt 2414 
Wilhelmshaven als Planungsgrundlage 

Ein Schwerpunktbereich der geologischen Landesaufnahme im 
Küstenraum sind z. Zt. die Blätter Wilhelmshaven und Hooksiel, 
die teilweise ausgedruckt vorliegen bzw. deren Erscheinen in 
Kürze geplant ist. Das Blatt Wilhelmshaven umfaßt drei Einzel- 
karten im Maßstab 1 : 25 000: 

Geologische Karte (Aussagetiefe von 2 m) 
Profiltypenkarte des Holozän 
Karte der Lage der Holozänbasis mit Bohrpunkten 

Beim Erstellen eines solchen Kartenwerkes wird versucht, das 
vorhandene geologische Datenmaterial möglichst vollständig zu 
erfassen und aufzubereiten, so daß es gemeinsam mit den umfang- 
reichen eigenen Befunden verarbeitet, interpretiert und ver- 
öffentlicht werden kann. Auf diese Weise wird eine einheitliche 
geowissenschaftliche Grundlage geschaffen, die für weiterfuhrende 
Planungszwecke Verschiedenster Art geeignet ist. Gleichzeitig 
wird ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des betreffenden 
Raumes geliefert. 

. 
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ORTIAE:, D., Bremen u. SCHNIER, H., Karlsruhe: 

Vorstellung der ltBaugrundkarte Bremen" 

1974 erteilte der Bremer Senator für das Bauwesen den Auftrag 
für ein neues Baugrundkartenwerk. Die Grunde waren: 

- Die Baugrundkarte von A. GRAUP1GER (1953) blieb unveröffentlicht. 

- Erstmalige Erstellung einer flLchendeckenden (300 km2) Baugrund- 
karte für Bremen. 

- Erhöhung der ausgewerteten Bohrungsanzahl von ca. 7 000 - 8 000 
(1953) auf ca. 40 000 (1977). 

- Neue Erfahrungen und wissenschaftliche Ergebnisse über Inhalte 
und Darstellungsweisen ingenieurgeologischer Karten. 

Das Konzept des jetzt vorliegenden Kartenwerkes wurde von Dr. D. 
ORTLAL'! und 3. SEYLER aufgestellt und enthält folgende Kartenteile: 

- Teil A: Karte der Baugrundtypen, IY$ 1:lO 000. Hier wie im Teil B 

wurde erstmalig für ingenieurgeologische Karten die konsequente 
Anwendung des Profiltypenverfahrens als Darstellungsprinzip 
durchgeführt. 

- Teil B: Profiltypenkarte der Xarsch, IU 1 :lO 000. Eine Ergänzungr- 

karte zum Teil A. 

- Teil C: Karte der Oberfläche der Lauenburger Schichten, 
M 1:25 000. Dieser Teil wurde speziell für den Hafen- und 
Wasserbau, die Bohrtechnik und für Grundwasserfragen erstellt. 
AuCerdem enthält er die Umrisse der drei im Bremer Untergrund 
vorhandenen Salzstrukturen, da durch die Bearbeitung der Bau- 
grundkarte erstmalig auch die Existenz von Erdfällen in Bremen 
mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen wurde. 

- Teil D: Karte der Grundwasseraggressivität Lrn oberen Grundwas- 
serleiter, & 'l:lO 000. Kach DIN 4030 erfolgte eine Einteilung 

des Grundwassers in vier Beton-Angriffsgrade. 
- Teil E: Karte der Grundwasserverhaltnisse im oberen Grundwas- 

serleiter, 1,: 1:25 000. 
Zl: Höhengleichenplan des Grundwasserspiegels. Momentanaufnahme 

der Grundwasseroberfläche für einen bestimmten Tag. 

E2: Höhengleichenplan der Grundwasserhöchststande. Auswertung 
der in Grundwasserpegeln angetroffenen Höchststande, die 
bis zu 2 m über dem schon normalerweise in der Narsch recht 
hohen Grundwasserstand liegen können. 
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BARCKHAUSEN, J., Hannover: 

Die holozäne Verfüllung des Ernstales zwischen -den und 
Oldersum (Ostfriesland) 

Bei den Rartierungsarbeiten für die geologische Karte i.M. 
1 : 25 000 Blatt 2609 Emden wurden neue Erkenntnisse über den 
Schichtenaufbau im Quartär, insbesondere über ein weichsel- 
zeitliches Talsystem der Ems und dessen holozäne Verfüllung 
unter dem Einfluß des Meeresspiegelanstiegs, gewonnen. 

Nach den vorliegenden Bohrergebnissen hat die Ems während des 
Holozän ,ihren $ Lauf weit über die historisch bekannten Verla- 
gerungen hinaus verändert. Nicht nur der alte Emslauf, sondern 
die gesamte dazugehörige Talaue von ca. 3 km Breite wurde mit 
klastischen Sedimenten verfüllt und durch ein 3 bis 5 m mäch- 
tiges Torflager lückenlos zugedeckt. 

. Durch einen Isolinienplan der Holozänbasis wird das verlassene 
Talsystem der Ems vorgestellt. 

Anhand einer Serie von Profilabschnitten werden 2 ausgewählte 
Gebiete behandelt: Das erste ist ein Nebental der Ems, welches 
von Süden her das Blattgebiet durchschneidet und dabei die sehr 
ähnlichen Moorgebiete des nördlichen Dollart und des Reiderlan- 
des voneinander trennt. Das zweite ist eine ehemalige Emsschleife, 
die das Marschgebiet östlich von Emden zwischen Petkum und Older- 
sum durchzieht. 

Im Bereich dieser Emsschleife, die mit faziell sehr unterschied- 
lichen Sedimenten verfüllt und unter EinschluB zahlreicher, vor 
allem pflanzlicher Reste hervorragend konserviert wurde, ergab 
sich ein ungestörter geologischer Aufbau. 

In ihrem neuen Flußbett geriet die Ems zunehmend in den Einfluß 
der Gezeitenströme mit ihren Schlickfrachten von See her. Da- 
durch entstanden neue Sedimentationsformen, deren auffälligste 
die weitreichend geschlossenen Uferwälle sind. Anhand von Radio- 
carbon-Datierungen sollen die einzelnen Sedimentationsabschnitte 
und der Ablauf der holozänen FluBgeschichte zeitlich eingegrenzt 
werden. 
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ROELEVELD, W., Amsterdam: 

Investigations in the perimarine area of the Netherlands 

In the past decades the area of the lower river courses in the 
central Netherlends has been often investigated. The area forms 
part of the perimarine district; its Holocene evolution took 
place under the direct influence of the relative sea level rise 
but no marine Sedimentation proper did take place. Recent in- 
vestigations in the Alblasserwaard area have shown that the 
traditional paleoenvironmental model of rivers flowing through 
a peat swamp is too simplistic. Eoreover, the presupposed 
synchroneity between active and quiet fluvial depositional 
phases and the occurrence of transgressive and regressive 
tendencies in the coastal area raises many questions. 
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HANISCH, J., Hannover: 

Die Ursachen der Strandverluste auf Wangerooge aus geologischer 
Sicht 

Datierungen an Watt- und Grodensedimenten belegen, daß sich die 
Insel Wangerooge seit etwa 1500 v. h. nur sehr langsam nach S, 
jedoch seit etwa 550 v. h. erheblich nach E verlagert hat. Die 
Süd-Verlagerung dürfte mit dem holozänen Meeresspiegel-Anstieg 
zusammenhängen, die Ost-Verlagerung ist in der Verlandung der 
Harle-Bucht und in sonstigen Verkleinerungen der Wattgebiete 
begründet. Mit der daraus resultierenden Abnahme des Tidevolumens 
im Watteinzugsgebiet der Harle verlagerte sich dieses Seegat weit 
nach E. Dieser Vorgang war Mitte letzten Jahrhunderts abgeschlos- 
sen, d. h. die Harle-Rinne war lagestabil. Ein langsamer Abtrag 
der SW-Plate Wangerooges erfolgte damals nur in SSE-licher Rich- 
tung. 

Durch das massive Eingreifen des Menschen um 1860 wurden die Ab- 
tragungsvorgänge am Westende Wangerooges erheblich beschleunigt. 
Jede neue Buhne hatte einen neuen Kolk zur Folge. Diese Kolke 
verbanden sich zu einer durchgehenden Rinne,und die Harle drohte 
sich eng an den Westkopf der Insel anzulagern. Um eine Entwick- 
lung wie vor Norderney zu vermeiden, wurde der Damm "Buhne H" 
erstellt. Wegen des Krieges wurde die ursprünglich geplante Bau- 
höhe von MTHW nicht erreicht, sondern nur das SKN-Niveau. Die Ge- 
fahr der Anlagerung des Seegats an den Westkopf war dadurch zwar 
gebannt, jedoch tiefte sich am Ende der "Buhne H" ein bis zu 30 m 
tiefer Kolk ein. Durch die Bündelung des Ebbstroms in diesem Kolk 
ist dessen erosive Kraft an der Westflanke der Harle entscheidend 
geschwächt. Das Ostende Spiekeroogs schiebt sich daher mit einer 
großen, neu gebildeten.Plate immer weiter nach Osten vor. 

In der Blauen Balje, am Ostende Wangerooges, verlief die Entwick- 
lung umgekehrt. Durch die Kolkwirkung der verschiedenen Bauwerke 
und Bauwerksreste vergrößerte sich der Durchflußquerschnitt von 
1907 bis heute auf das etwa 2 3/4 fache und dieses Seegat wurde 
lagestabil. Folge der Erweiterung der Blauen Balje und der Ver- 
engung der Harle ist eine Westverlagerung der Wattwasserscheide, 
obwohl sich Wangerooge gleichzeitig nach Osten ausgedehnt hat. 
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Die aktuellen Sandbewegungen wurden mit sedimentologischen 
Methoden untersucht. Dabei ergaben sich zwei wichtige Schluß- 
folgerungen: Im Bereich der Strände und des Riffbogens werden 
ausschließlich gut sortierte Sande mit einer mittleren Korn- 
größe von ) 180~ angetroffen. Daher wird angenommen, daß diese 
die wesentliche Komponente des Sandtransports entlang der ost- 
friesischen Küste ausmachen. Eine Ausnahme bildet die Tabak- 
plate im Westteil des Wangerooger Riffbogens, die aus wesent- 
lich feineren Sanden aufgebaut ist. Daher kann eine Verlagerung 
ganzer Sandplaten vom Ostende Spiekeroogs um den Riffbogen herum 
nach Osten bis nach Wangerooge ausgeschlossen werden. Die Form 
der "Sichelriffe" täuscht deren N- bis NE-Verlagerung vor, wird 
jedoch ausschließlich durch seitliche Erosion bestimmt. 

Die mangelnde Anlandung von ergiebigen Strandriffen an den NW- 
Strand ist einmal in der Unterernährung des Riffbogens begründet, 
wird aber 1etzUich von einer tiefen Strandrinne verhindert. Die 
Ausbildung dieser Rinne ist auf die veränderten Strömungsverhält- 
nisse während der Flutphase nach Bau der "Buhne H" zurückzufuhren. 
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MULLER, W. u. BENZLER, J.-H., Hannover: 

Auswertung der bodenkundlichen Marschenkartierung des NLfB im 
Raum Wesermarsch für paläogeografische Fragen 

Seit Ende der Fünfziger Jahre wird das Gebiet der Wesermarsch 
vom NLfB bis zur Tiefe von 4 Meter unter Geländeoberfläche kar- 
tiert. Das Ergebnis wird in der Bodenkarte von Niedersachsen (bis 
1967 Bodenkundlieh-geologische Karte der Marschengebiete) 1 : 
25 000 niedergelegt. Diese Karte enthält zahlreiche Angaben, die 
über rein bodenkundliehe Belange hinausgehen und auch für andere 
Zwecke, zum Beispiel für paläogeografische oder geologische Ar- 
beiten nutzbar gemacht werden können. 

So kann aus dem bandartigen Vorkommen von mächtigen sand- und 
schluffreichen kalkfuhrenden Untergrundschichten innerhalb von 
Gebieten mit mächtigen Torfschichten auf den Verlauf ehemaliger 
Flußrinnen, hier der alten Weser,geschlossen werden, die einst 
viel weiter im Westen verlief als die heutige. Die Schichten im 
Untergrund des Frieschenmoores, die zum Teil durch Abtorfen frei- 
gelegt wurden, zeigen in ihrem Aufbau und ihrer Gliederung noch 
deutlich das Bild eines vorgeschichtlichen Jadebusens mit zentra- 
lem marineren Teil und brackischer Randzone, die in Moore übergeht. 
Das Sehestedter Außendeichsmoor ist nicht zuletzt deshalb so lange 
erhalten geblieben, weil es über zahlreichen mit weniger setzungs- 
fähigen kalkreichen Schluffen erfüllten Rinnen eines vorgeschicht- 
lichen Weserdeltas liegt. 

Ehemalige breite Flußrinnen mit wenig setzungsfähigem Material 
kommen durch Inversion (Reliefumkehr) aus dem starker durch 
Setzung abgesenkten Hinterland hervor und zeigen das natürliche 
Entwässerungsnetz an. Scharfe Grenzen zwischen unterschiedlichen 
Bodentypen, oft verbunden mit deutlichen Höhenunterschieden, wie 
sie im Lockfletheinbruchsgebiet häufig sind, weisen auf ehemalige 
Deichlinien hin, die als Sedimentationsgrenzen wirkten. 

Das Auftreten untypischer Böden, etwa der Kalk-Brackmarsch im 
Braker und der Kalkflußmarsch im Elsflether Raum entspricht dem 
Gebiet, das bei den mittelalterlichen Flutkatastrophen und Deich- 
brüchesr und mit besonderen Sedimenten überdeckt wurde. Torfe und 

überflutet 



-2- 

ehemalige Bodenbildungshorizonte im Untergrund der heutigen 
Marsch sind ein Beweis dafür, daß der Meeresspiegel früher 
tiefer gelegen haben muß und es erst später durch seinen 
Anstieg zur Ablagerung jüngerer Sedimente kam. Am bekannte- 
sten und ins Auge fallend sind geringmächtige Torfschichten und 
Humusdwöge, ehemalige Oberbodenhorizonte. 

Die zeitliche Einordnung der bei der bodenkundlichen Kartie- 
rung erfaßten Böden und Sedimente ist durch C14-Analysen und 
archäologische Funde möglich, 
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LINKE, G., Hamburg: 

Bemerkungen über den Ablauf der holozänen Transgression 

Hintergrund der Beschäftigung mit den Problemen des holozänen 
Transgressionsablaufes ist u.a. die Bedeutung, die die Verän- 
derungen des heutigen Meeresspiegelniveaus weltweit für die 
küstennahen Flachlandregionen hätten. Die Untersuchung geolo- 
gisch älterer Ereignisse erweitert dabei wie immer die Basis 
zur Beurteilung aktueller Fragestellungen. 

Eine solche Fragestellung ist, neben der nach dem weiteren 
Verhalten des Meeresspiegels, Stichwort: Absinken - Stagnation - 
Anstieg oder Eiszeit - Warmzeit, die nach der Möglichkeit und 
den Ursachen kürzerer Oszillationen des Meeresspiegelniveaus. 
Die fachliche Diskussion, zumindest die für den Bereich der 
Nordsee, ist ja durch den Widerstreit: 2 stetiger Meeresspie- 
gelanstieg - oszillierender Meeresspiegelanstieg gekennzeichnet. 
Gibt es also kurzfristige Änderungen des Meeresspiegelniveaus 
in der Größenordnung von etwa 1 bis 2 Metern im Laufe von etwa 
100 Jahren? Die Konsequenzen wären beträchtlich, da dann Was- 
serstandsänderungen in der Größenordnung von 1 cm/Jahr über 
längere Zeit als möglich angenommen werden müssen. 

Vom Vortragenden wird ein oszillierender Meeresspiegelanstieg 
während des Holozäns verneint. Eine Begründung wird an Hand 
von Ergebnissen aus dem Küstengebiet vor der Altenwalder Geest 
gegeben. Außerdem wird eine Kurve für den holozänen Meeres- 
spiegelanstieg (MThw) der Nordsee vorgestellt. 
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LADE, U., Hechthausen: 

Weichselkaltzeitliche Sedimente im Elbe-Weser-Dreieck 

Im Rahmen eines DFG-Programmes (Ltg.: H. HAGEDORN, Würzburg) 
wurden im Elbe-Weser-Dreieck seit 1978 Untersuchungen zu Genese 
und Alter weichselkaltzeitlicher Sedimente und zur Reliefent- 
wicklung seit der letzten Vereisung im Drenthe-Stadium der 
Saale-Kaltzeit angestellt. Untersuchungsobjekte waren Hohlfor- 
men und Rinnen sowie Hangbereiche, die zu breiten Niederungen 
überleiten. 

Die Mächtigkeiten akkumulierter weichselzeitlicher Sedimente, 
die altersmäßig stets durch datierte Eem-Sedimente abgesichert 
waren, betrugen bis zu 16 m. Genetisch wurden 2 Sediment-Typen 

’ unterschieden: niveofluviatile Sande und Fließerden. Die Sande 
enthielten z.T. Kieslagen, während die Fließerden durch ein 
Korngemisch aus allen Fraktionen dargestellt und als überwiegend 
umgelagerte Grundmoräne gedeutet wurden. Den weitaus größten An- 
teil an diesen Weichsel-periglaziären Sedimenten besitzen die 
niveofluviatilen Sande. In den warthe-periglaziären Sedimenten, 
die aus technischen Gründen nicht immer durchteuft wurden, ver- 
größert sich der Fließerde-Anteil, doch bleibt die Sand-Dominanz 
erhalten. 

Als Zeugen aus Interstadialen der Weichsel-Kaltzeit sind häufig 
Torfe, Mudden und Böden erbohrt und z.T. in Aufschlüssen beob- 
achtet worden. Bei Krempel (am Ostrand der Hohen Lieth) tauchten 
in einer verfüllten Hohlform, angeschnitten durch Sandentnahme, 
2 fossile Böden auf, die Podsol-Merkmale besaßen und deren unte- 
rer mittelbar in die Eem-Warmzeit datiert wyde (vgl. l&kursions- 
führer zu B 1). Zahlreiche andere Sandgruben mit ebenso ausge- 
bildeten fossilen Böden ließen sich aufzahlen. 

Lokalitäten, wo beide bisher in Nordwestdeutschland bekannten 
organogenen Sedimente vom Typ Brörup und Odderade übereinander 
erbohrt wurden, sind Krempel, Abbenseth und Oerel. Am ergiebig- 
sten für die Gliederung der Weichsel-Kaltzeit erwies sich eine 
buchtförmige Niederung bei Oerel. Zusätzlich zu den bereits durch 
SEILE u. SCHNEEKLOTH (1965) und SCHNEEKLOTH (1966) bekannten 



-L- 

brörup- und odderadezeitlichen Torfen und Mudden wurde in 
flächenhafter Verbreitung ein jüngeres Interstadial sicher 
erfaßt. Pollenanalytische Untersuchungen durch K.-E. Behre 
sind im Gang. 

Die Reliefentwicklung in den untersuchten Bereichen war in 
ihrer Tendenz ausgleichend. Hohlformen wurden aufgefüllt und 
verfüllt sowie Hange verflacht, wobei der Übergangsbereich 
Erosion/Akkumulation i.a. oberhalb des heutigen Grundwasser- 
spiegels liegt. Heute noch existierende Hohlformen haben ihre 
jetzige Form Sackungsvorgängen über organogenen Sedimenten zu 
verdanken. In ihnen ist grundsätzlich eine lückenlose, d.h. 
alle verschiedenen Klimaphasen repräsentierende Schichtenfolge 
zu erwarten. Doch zeigen die Ergebnisse, daß spätestens mit 
Beendigung des Brörup-Odderade-Stadials in den Hohlformen nicht 
mehr nennenswert sedimentiert wurde, da derzeit die Oberkante 
des Grundwasser- bzw. Seespiegels erreicht war. In stärkerem 
Maße und über Dauerfrostboden setzte erst im Hochglazial eine 
erneute Sedimentation, dann als Fließerde, ein. 
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T-L;OEL, H., Gent: 

Geologie und Archäologie im belgischen Küstengebiet 

Für meine Dissertation über "die belgische Ktistenebene in römi- 
scher Zeit" begann ich vor 10 Jahren mit archäologischen Unter- 
suchungen nach der frühesten Besiedlung an der belgischen Küste 
(Eisenzeit und römische Zeit). Von Anfang an wurde multidisziplinär 
gearbeitet, neben den rein archäologischen Gesichtspunkten interes- 
sierte uns vor allem der geologische Aufbau der Fundorte mit allen 
Aspekten der Litho-, Bio- und Chronostratigraphie. 

Aus der vorrömischen Eisenzeit sind zwei große Siedlungen bekannt, 
De Panne und Brügge. Beides sind typische Salzgewinnungsplätze, 
deren Entwicklung direkt mit den Vorgängen bei der Diinkirchen 1 - 
Transgression zusammenhtigt. Durch jüngste geologische und palyno- 
logische Untersuchungen konnte für den 7ohnplatz von De Panne die 
ursprüngliche Umwelt (Dünengebiet) rekonstruiert werden. 

Die Besiedlung der römischen Kaiserzeit konnte ebenfalls im Rahmen 
des gleichzeitigen Landschaftsbildes untersucht werden. Demnach 
begann die früheste Besiedlung in Flavischer Zeit (ca. 70 - 100 n. 
Chr.), sie beschränkte sich auf einen schmalen Streifen im alten 
Dünengebiet und entlang der damaligen Küste. In dem während Dün- 
kirchen 1 entstandenen angrenzenäen Sand- und Marschengebiet ent- 
wickelte sich die Besiedlung erst allmählich während der ersten 
Hälfte des 2. Jhs. Die große Blüteperiode römischer Besiedlung 
im Küstengebiet fällt an das Ende des 2. und in die erste Hälfte 
des 3. Jhs. Während dieser Zeit wurde nicht nur die Scharre syste- 
matisch besiedelt, sondern auch das an das PlFistozän angrenzende 
Eoorgebiet mit örtlichen h7arschenablagerungen in Lagunenmilieu. 
Jüngste Ausgrabungen bei Leffinge und bei Bredene geben ein Bild 
der.Siedlungsform einmal auf der Scharre, zum anderen im Moor- 
Lagunengebiet. 

Um 270 n. Chr. beendeten zwei grofie Katastrophen die gallo-römische 
Besiedlung im Küstengebiet: Die Einfälle in der Mitte des 3. Jhs. 
und die Überschwemmungen der Dünkirchen 2 - Transgression, 
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VAN REGTEREN-ALTENA, J.F., Amersfoort: 

Die Besiedlungsgeschichte der westlichen Niederlande in 
Abhängigkeit von den geologischen Veränderungen 

An der Stelle des heutigen westniederländischen Küstengebietes lagen 
am Ende der Weichselzeit Teile von zwei ost-west-verlaufenden Fluß- 
tälern: dem des Rheins und der Maas im Suden und dem der Oberijsseler 
Vechte im Norden. Infolge des Meeresspiegelanstiegs verwandelte sich 
diese Landschaft im Atlantikum in ein nord-Süd-gerichtetes Küstenge- 
biet, worauf die pleistozänen Täler allmählich durch Sedimentation 
und Vermoorung aufgefüllt wurden. 

Nach Zagwijn können von Osten nach Westen, ausgehend von dem zutage- 
tretenden Pleistozän, drei Sedimentationsräume unterschieden werden: 
(a) eine Vermoorungszone im Süßwasserbereich, (b) eine kleiige Zone 
von Brackwasserlagunen, Marschflächen und Watten, und (c) eine sandige 
Küstenzone aus Strandwällen und Dünensand. Die Grenzen zwischen diesen 
Zonen haben sich im Laufe der Zeit verlagert, erst ostwärts und von 
ungefähr 5000 Jahren BP ab westwärts. Die Sedimente, die zu den aufein- 
anderfolgenden Transgressionsphasen gehören, werden als Calais 1 bis 
IV und Dünkirchen 0 bis 111 bezeichnet, nötigenfalls mit einer 
weiteren Untergliederung. Das in den Regressionsphasen gebildete 
organische Material wird als Hollandtorf beschrieben. 

In der sandigen Küstenzone (c) kann ein Wechsel von Sandlagen und 
Boden mit Lagen aus organischem Material beobachtet werden, was eine 
Aufeinanderfolge von Flugsand- und Vegetationsphasen zu erkennen gibt. 
Die stratigraphische Haupteinteilung in dieser Zone ist die in alte 
und junge Dünen- und Strandwälle. Diejungen Dünen- und Strandwälle 
entstanden erst nach 1000 n. Chr. 

In der sandigen Küstenzone sind die Landrücken der alten Diinenland- 
Schaft ständig besiedelt gewesen. Die Siedlungsreste wurden im Zu- 
sammenhang mit Böden und Lagen organischen Materials angetroffen. Die 
ältesten bekannten Siedlungsspuren datieren aus der Zeit zwischen 
4500 und 4000 Jahre BP. Ob da je auf den angespülten, z. T. mit Sand 
überwehten Strandwällen gewohnt wurde, die vor mehr als 5000 Jahren 
BP gebildet wurden, als die Küstenlinie sich noch in östlicher 
Richtung verlagerte, ist noch Spekulation. 

-2- 
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In Zone (b) waren es in einem verlandenden Gezeitengebiet, das hoch 

genug aufgeschlickt war, in erster Linie die trocken gelegenen Ufer- 
wälle entlang noch funktionierender Priele, wo die Siedler sich 
niederließen, daneben kamen Inversionsrücken infrage. Wurde durch 
fortschreitende Sedimentation ein Prielsystem verstopft, wodurch die 
Entwässerung der Umgebung stagnierte und Moorwachstum beginnen konnte, 
dann konnte das Wohnen dort an Ort und Stelle unmöglich werden. Der 
Mangel an Süßwasser wird das bewohnbare Areal in solchen Gebieten 
ebenfalls eingeschränkt haben. Die älteste Besiedlung auf Gezeitenab- 
lagerungen, die von ungefähr 5300 BP datieren, wurde bei Swifterband, 
im neuen Polder Ostliches Flevoland, auf Uferwällen aus Ablagerungen 
von Calais 11 festgestellt. 

Schließlich wurden dicht an der Küste Siedlungsresteaus römischer Zeit 
auf Diinkirchen I-Sedimenten und auf Platen im IJ-Mündungs- angetroffen 

gebiet, 

Solange die Bewohner dieses niedrigen Landes nicht in der Lage waren,' 
die Entwässerung ihres Wohnplatzes und seiner Umgebung zustandezu- 
bringen, waren sie abhängig von dem, was die Natur ihnen in dieser 
Hinsicht bot. In dieser Situation waren die aufeinanderfolgenden 
Transgressionsphasen die notwendige Voraussetzung für eine wiederholte 
Besiedlung, indem so von Zeit zu Zeit zusammen mit einer erneuten 
Aufschlickung durch Hinnenbildung ein neues Entwässerungssystem ange- 
legt wurde. Als der Mensch in der Eisenzeit auch daranging, das Moor 
in Zone (a) zu kolonisieren, geschah dieses, ebenso wie in römischer 
Zeit, in der Nähe des lokalen Entwässerungssystems. Erst im hohen 
Mittelalter sah der Mensch die Möglichkeit, mit Hilfe einer 
systematisch angelegten künstlichen Entwässerung die großen Moorge- . 
biete urbar zu machen, womit schließlich das gesamte KüstengebIet 
besiedelt wurde. 
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